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Adenauer erneuert Union -Vorschlag
Zu deutsch -französischen Besprechungen „ohne Vorbedingungen “ bereit

Aus der Tscheche ! eingetroffen
Erster Transport mit 335 Volksdeutschen
Frankfurt (UP) . An der amerikanischen

Zonengrenze bei Furth im Walde traf der erste
Bahntransport mit 335 Volksdeutschenaus der
Tschechoslowakei ein , die nach den Bestim¬
mungen eines im vergangenen Februar zwi¬
schen alliierten und tschechischen Behörden
abgeschlossenen Abkommens in Westdeutsch¬
land Aufnahme finden sollen.

357 Angehörige des Transportes von Aus¬
gewiesenen aus den Gebieten jenseits der
Oder-Neiße-Linie wurden , am Schlagbaumbei Friedland übernommen . Damit sind alle
bis jetzt in Heiligenstadt , Sowjetzone, einge¬
troffenen Umsiedler, deren Namen auf der
taste der „Operation Link“ aufgeführt waren,in das Bundesgebiet eingereist . Rund 400
Transportangehörige sind noch in Heiligen¬
stadt . Über ihr Schicksal besteht noch immer
Unklarheit .

Wieder 50 000 zwangsverpflichtet
Für die Uranbergwerke der Wismuth-AG.
Berlin (ZSH ) . Mehr als 50 000 Arbeiter

in der Sowjetzone sind von den Arbeitsämtern
für die Uranbergwerke der sowjetischen Wis¬
muth-AG . neu verflichtet worden. Die Beleg¬
schaft dieses Werkes soll bis Mai d. J . auf
eine halbe Million Arbeiter gebracht werden.

Uber 80 Femlastzüge mit Gütern nach Ber¬
lin warteten am Freitag nachmittag an der
Zonengrenze bei Helmstedt auf Abfertigung
durch die sowjetischen Grenzwachen, meldete
die braunschweiger Landespolizei

Die Deutsche Demokratische Republik zog
die Gesetze zurück, auf Grund deren an frü¬
here Mitglieder der Nazi -Partei und frühere
Militärpersonen keine Pensionen gezahlt wer¬
den dürfen . Diese Maßnahme wird als ein
weiterer Versuch angesehen, deutsche Natio¬
nalisten für die sowjetischen Ziele zu ge¬
winnen.
Staatsanwalt beantragt „lebenslänglich“

Klagges-Prozeß vor dem Abschluß
Braunschweig (UP) . Im Prozeß gegen

den früheren Braunschweiger Ministerpräsi¬
denten des nationalsozialistischen Regimes ,
Dietrich Klagges, beantragte der Oberstaats¬
anwalt lebenslängliches Zuchthaus und Aber¬
kennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf Le¬
benszeit. Der Oberstaatsanwalt beschuldigte
Klagges, Verbrechen gegen die Menschlichkeit
in Tateinheit mit Beihilfe zum Landesfrie¬
densbruch, Beihilfe zum Totschlag und zur
Körperverletzung begangen zu haben.

Durch seine Intelligenz und seine Gerissen¬
heit sei der Angeklagte gefährlich. Sein Haß
gegen seinen politischen Gegner sei ebenso
maßlos gewesen, wie seine Mitleidslosigkeit
gegenüber den Opfern. Klagges nahm den
Strafantrag des Oberstaatsanwaltes ohne jede
äußere Bewegung auf.

Außenministerkonferenz
wird über Deutschlandfrage beraten
London (UP) . Die Besprechung vonDeutschland-Angelegenheiten wird, wie hierverlautet , auf der Tagesordnung der Drei-mächte-Außenministerkonferenz , die bekannt¬lich Ende April in London stattfinden soll,einen wichtigen Platz einnehmen.
Es erscheine, so wird hier erklärt , aus die¬sem Grund in den Hauptstädten der westlichenAlliierten als nicht angebracht, die vorge¬sehenen Besprechungen von Rechtswissen -

schaftlem über die Beendigung des Kriegs¬zustandes mit Deutschland abzuhalten, bevor
nacht die Außenministerkonferenz stattgefun¬den habe, bei der vielleicht neue wichtigeEntscheidungen über Deutschland getroffenwürden .

Die Konferenz der juristischen Sachver¬
ständigen war von den westlichen Außen¬ministern bei ihrem letzten Zusammentreffenin Paris beschlossen worden. An ihr solltenStaatsrechtler aus den Vereinigten Staaten,Frankreich , Großbritannien , den Common¬
wealth-Ländern und den Benelux-Staaten
teilnehmen .

Die „rechtlichen Schwierigkeiten“ in Bezugauf die Beendigung des Kriegszustandes sol¬
len darin bestehen, daß die Beibehaltung der
militärischen Besetzung sich im Falle einer
tatsächlichen Beendigung des Kriegszustandes
kompliziert gestalten würde.

Der französische Außenminister Schu -
m a n begrüßte , wie aus Paris gemeldet wird,
am Freitag den Vorschlag zu der Konferenz
der Außenminister . Er nannte jedoch keinen
Termin für das Zusammentreffen.

Putschpläne in Bolivien
Verschwörer wollten Regierung stürzen

L a P a z (UP) . Neun Zivilisten und drei ehe¬
malige Angehörige der bolivianischen Armee
sind wegen Planung einer Verschwörung ver¬
haftet worden. Die Verschwörer sollen vor¬
gehabt haben , die Regierung zu stürzen. An
dem Plan sollen auch Kommunisten beteiligt
gewesen sein.

Bombenanschlag auf US-Matrosen
Zwischenfall in Saigon-Indochina

Saigon (UP) . In einem Cafe in der Innen¬
stadt von Saigon, in dem eine Anzahl ameri¬
kanischer Matrosen saßen, wurde eine Bombe
geworfen, wodurch ein Franzose und eine viet¬
namesische Frau verletzt wurden . Das ist der
zweite Anschlag auf amerikanische Staats¬
angehörige, die Indochina einen Besuch ab¬
statten .

Bonn (UP). Der Bundeskanzler hat in
einem telegraphischen Interview mit einem
amerikanischen Journalisten ernent den
Wunsch nach einer deutsch - französischen
Union ausgesprochen und dabei betont, daß
sich bei Zustandekommen einer solchen Ver¬
bindung das Saarproblem von selber löse .

Wie ein Regierungssprecher dazu vor der
Bonner Presse erklärte , sei der Kanzler be¬
reit , „ohne vorher Bedingungen zu stellen“
mit französischen Stellen Vorbesprechungen
aufzunehmen. Der Sprecher sagte, daß sich
das französische Interesse an dem Vorschlag
des Bundeskanzlers vor allem aus der Rede
General de Gaulles ergebe , in der dieser die
Anregungen Dr. Adenauers begrüßt habe.

Auf der anderen Seite wird in parlamenta¬
rischen Kreisen Bonns gerade wegen dieser
Unterstützung durch de Gaulle vor übergro¬
ßem Optimismus gewarnt , da nach hiesiger
Ansicht die derzeitige französische Regierung
kaum geneigt sein dürfte , Pläne zu unter¬
stützen, die sich auch der offenen Befürwor¬
tung de Gaulles erfreuen .

Der Regierungssprecher erklärte ferner , daß
sich auch bei endgültigen Besprechungen keine
Schwierigkeiten ergeben würden , wenn die
Absichten des Kanzlers verwirklicht werden
könnten. Der Erfolg der Bemühungen Dr.
Adenauers sei noch nicht abzusehen, da es vor
allem darauf ankomme, ob und wie in Frank¬
reich die Anregungen $er Bundesregierung
aufgenommen würden .

COMISCO soll vermitteln
Der Ausschuß der Internationalen Soziali¬

stenkonferenz (COMISCO ) wird , wie aus Lon¬
don gemeldet wird , in seiner zweitägigen
Sitzung, die während des Wochenendes statt¬
findet , versuchen, hinsichtlich der Meinungs¬
verschiedenheiten zwischen den deutschen und
französischen Sozialisten in Bezug auf das

Bonn (UP). Gegen die Stimmen ^ amburgsund Schleswig -Holsteins stimmte der Bundes¬
rat dem vom Bundestag verabschiedeten neuen
Einkommensteuergesetz zu.

Bundesminister 'Schäffer wies die Bundes¬
ratsmitglieder auf die Gefahren überhöhter
Steuertarife hin , die jetzt sogar in Großbritan¬
nien zu Steuerhinterziehungen führen , nachdem
dieses Land lange Zeit als mustergültig in
dieser Hinsicht galt. Schäffer teilte mit, daß in
den USA ebenfalls in absehbarer Zeit die
Steuersätze der mittleren und höheren Ein¬
kommen gesenkt würden.

Um Steuerausfälle durch genaue Erfassungder tatsächlich entstandenen Gewinne zu ver¬
hindern, seien die organisatorischen Maßnah¬
men zur Verbesserung der Betriebsprüfung
bereits eingeleitet.
Das Bundesfinanzministeriums gibt in diesem
Zusammenhang bekannt , daß im Handel neue
Lohnsteuertabellen mit dem Vermerk „Gültig
vom 1 . Januar 1950“ erschienen sind, obwohl
das Gesetz zur Änderung des Einkommen¬
steuergesetzes noch nicht in Kraft getreten sei .
Diese Tabellen sind noch nicht gültig. Die
Lohnsteuerabzüge müssen vorläufig nach dem
alten Tarif berechnet werden.

Der Bundesrat stimmte ferner dem vom
Bundestag verabschiedeten Beamtenge¬
setz mit einigen, nicht rechtswirksamen Vor¬
behalten zu , die als Anregung bei der Ausar¬
beitung eines endgültigen Beamtengesetzes
dienen sollen , das am 1 . 1 . 1951 in Kraft treten
muß .

Sachkenner der politischen Taktik aus Re¬
gierungskreisen erklären , daß damit den Ho¬
hen Kommissaren, die Vorbehalte an Hand
gegeben werden sollen, die sie benötigen, um
diesem Gesetz ihre Zustimmung zu versagen,das vor allem das von den Alliierten ge¬
schaffene Personalamt nicht beibehäit . dessen
Macht bei der Einstellung neuer Beamten grö¬
ßer war , als die des zuständigen Ministers. Die
Absicht sei , so sagten diese Kreise, auf diese
Weise die Fersonalpolitik der Bundesregie¬
rung zu durchkreuzen.
Bundestag berät Heimkehrergesetz

Zu einer längeren Debatte führte die erste
Beratung des Heimkehrergesetzes der Bun¬
desregierung, dessen einzelne Abschnitte Bun¬
desarbeitsminister Storch erläuterte . Der
Gesetzentwurf, der finanzielle Beihilfen für
Heimkehrer vorsieht , wurde nach der ersten
Lesung dem Kriegsgefangenenausschuß über¬
wiesen .

Von dem SPD -Abgeordneten Pohle wurde
festgestellt, daß dieses Gesetz kein Wieder¬
gutmachungsgesetz, sondern lediglich ein Ko¬
ordinierungsgesetz darstelle . Die CDU-CSU
forderte, mit den Leistungen nicht unter die
Länderbeihilfen herunterzugehen , da nur die
materielle Not des Spätheimkehrers gelindert
werden könne, während man gegen die see¬
lische Not machtlos sei .

Der Regierungsentwurf schlägt die Zahlung
eines einmaligen Entlassungsgeldes in Höhe
von etwa 50 DM, einer Ueberbrückungsbei-
hilfe von rund 250 DM. , sowie Erleichterungen

Saargebiet zu vermitteln . Man will sich be¬
sonders darum bemühen, die Delegierten der
SPD vom Standpunkt abzubringen, daß
Deutschland nicht dem Europarat beitreten
könne, wenn das Saargebiet selbständiges
Mitglied dieser Organisation werde.

Man rechnet damit, daß die Mitglieder des
COMISCO auf die deutschen Sozialisten da¬
hingehend einwirken werden , nicht von vorn¬
herein gegen ein Gesuch der deutschen Bun¬
desrepublik Stellung zu nehmen.

Bei der Sitzung des COMISCO in Amster¬
dam im vergangenen Jahr hatten sich die
deutschen Sozialdemokraten nach anfängli¬
cher Opposition damit einverstanden erklärt ,
Delegierte der saarländischen Sozialisten als
Beobachter zur Konferenz zuzulassen.

Deutsche Gefängnisgeistliche
plötzlich aus Frankreich ausgewiesen
Stuttgart (ZSH) . Wie Dekan Lindner,der protestantische deutsche Seelsorger für

noch inhaftierte oder verurteilte deutsche
Kriegsgefangene in Frankreich , der Rechts¬
schutzstelle des Evangelischen Hilfsdienstes
mitteilt , wurde er überraschend aus Frank¬
reich ausgewiesen und hat das Land bis zum
21 . März zu verlassen. Der katholische Seel¬
sorger für die Kriegsgefangenen, Pater Brass,wurde bereits am 14 . März ausgewiesen.

*

Diese Mitteüung steht in offensichtlichem
Widerspruch zu den Zusagen, die sowohl von
dem französischen Außenminister Schuman,als auch vom Hohen Kommissar Frangois-
Poncet maßgebenden kirchlichen und staat¬
lichen Vertretern Deutschlands gegenüber be¬
züglich einer gerechten und menschlichen Be¬
handlung und seelsorgerlichen Betreuung der
noch in Frankreich inhaftierten Deutschen
wiederholt gemacht worden sind. D . P.

bei der Erteilung von zuzugsgenenmigungenund der Zuweisung von Wohnraum vor. Auch
bei der Vermittlung von Arbeit sollen die
Heimkehrer bevorzugt behandelt werden.

Die baldige Verabschiedung eines endgülti¬
gen Lastenausgleichs wurde von Sprechernfast aller Fraktionen im Verlauf einer De¬
batte über zahlreiche Anträge zur Soforthilfe
gefordert. Auf Ersuchen der SPD wurden diese
Anträge dem Finanzministerium für die Aus¬
arbeitung eines endgültigen Lastenausgleich¬
gesetzes als Material überwiesen.

Die Beschlußunfähigkeit des Bundesta¬
ges verhinderte am Freitagabend die Vor¬
lage eines Ermittlurigsberichtes über die Schlä¬
gerei zwischen Abgeordneten der SPD und
dem Abgeordneten H e d 1 e r, die sich in der
vergangenen Woche im Bundeshaus abgespielthatte .

Die SPD bezweifelte die Beschlußfähigkeit
des Plenums und der Präsident mußte die
Sitzung schließen , da tatsächlich nicht die ef-
forderliche Anzahl von Abgeordneten im Saale
war.

Agablich sollte der Ausschluß der SPD -Ab¬
geordneten für eine Reihe von Sitzungstagenin Aussicht genommen gewesen sein.

Kabinett beriet Haushalt
Das Bundeskabinett beschäftigte

sich in seiner Freitagsitzung mit dem
Bundeshaushalt, der in wenigen Tagen vom
Parlament beraten werden soll , um am 1 .
April in Kraft zu treten Ein Regierungsspre¬
cher berichtete, daß aus den vorläufigen Po¬
sten des Haushaltsvorschlages noch keine Ein¬
zelheiten bekanntgegeben werden konnten,daß sich das Kabinett jedoch vor allem mit
der hohen Ausgabenseite befaßt habe . Nach
Mitteüung des Sprechers werden die Einnah¬
men für den Bund von den zu erwartenden
Ausgaben für Besatzungskosten und Sozial¬
lasten fast völlig in Anspruch genommen. Der
Sprecher betonte, daß weder das Wohnungs¬
bauprogramm der Bundesregierung noch das
Arbeitsbeschaffungsprogrammdurch den Haus¬
halt „in irgendeiner Weise tangiert werden“.

Das Bundeskabinett hat ferner beschlossen,in die Zentralkommission für Rheinschiffahrt
einen Vertreter zu entsenden. Ein Regierungs¬
sprecher sagte, daß die Bundesregierung da¬
mit einer Anregung der allüerten Hohen
Kommission Folge leiste. Die Bundesregierung
hoffe , daß der deutsche Delegierte in dieser
internationalen Kommission, der sämtlicheAn¬
liegerstaaten des Rheins angehören, als gleich¬
berechtigtes Mitglid aufgenommen werde.

KP -Redakteurin beging Selbstmord . Die kommu¬
nistische Schriftstellerin und Kulturredakteurin dei
„Berliner Zeitung " , Susanne Kerckhoff , hat Selbst¬
mord begangen . Seit den Goethe -Feiern im voriger
August war Susanne Kerckhoff in eine wachsende
Opposition zur kommunistischen Generallinie ge¬raten . (UP )

Leiter des „Lebensbom " Belasteter . Der ehema¬
lige Leiter des „Lebensborn " , eine im Dritten Reich
vom Staate betriebene Entbindungsanstalt , der frü¬
here SS -Standartenführer Max Sollmann , wurde
von einer Münchener Spruchkammer in die Gruppeder Belasteten eingestuft . (UP )

Zwei Seelen in einer Brust
Von W. Schickling

Drei Großmächte bestimmen die inter¬
nationale Politik gegenüber der Bundesrepu¬blik. Aber — im Grunde genommen — spie¬
geln sich in ihr nur zwei Tendenzen wieder :
daß Mißtrauen gegenüber dem früheren Geg¬
ner und der daraus resultierende Wunsch nach
Entschädigung und Sicherung, und auf der
anderen Seite die wachsende Erkenntnis , daß
Europa nur durch aktive Mitwirkung dieses
ehemaligen Gegners zu retten ist, woraus
sich zwangsläufig der Wunsch ergibt , West¬
deutschland als eine Art Bundesgenossen in
das wirtschaftliche und politische System
des Westens einzubeziehen.

Keine der drei westlichen Besatzungsmächte
verkörpert eindeutig eine dieser zwei Ten¬
denzen: bei jeder herrschen zwei Seelen in
einer Brust . Am stärksten dürfte jedoch das
Bestreben, das „deutsche Problem“ (zumin¬
dest, soweit es Westdeutschland betrifft ) durch
engen Anschluß an den Westen zu lösen, bei
den Vereinigten Staaten ausgeprägt sein. Der
Vorstoß amerikanischer Senatoren , die in die¬
ser Woche energisch die Beendigung der rest¬
lichen Demontagen forderten , ist nur eines
der Symptone für den Wunsch , Deutschland
aus der Rolle des Besiegten endgültig in die
Rolle des Partners emporzuheben.

Wie stark aber auch in Großbritan¬
nien und tri Frankreich die Tendenz ist,den Schlußstrich unter die Vergangenheit zu
ziehen und mit Deutschland zu einer engen
Zusammenarbeit zu gelangen, zeigen zwei so¬
eben abgegebene Erklärungen : Winston Chur¬
chill , dem die gegenwärtige Stärke seiner
Partei im Unterhaus vielleicht die Möglichkeit
gibt, die Außenpolitik seines Landes früher
oder später mitzubeeinflussen, äußerte er¬
neut seine Abneigung gegen die verspäteten
Demontagen. Er meinte in der gleichen Rede,daß Westeuropa nicht ohne deutsche Unter¬
stützung verteidigt werden könne. Und Gene¬
ral Charles de Gaulle, Führer einer immer
noch recht mächtigen französischen Opposi¬
tionsbewegung, dem niemand eine angeborene
Deutschfreundlichkeit nachsagen kann , sprach
sich ebenfalls eindeutig für enge Zusammen¬
arbeit mit Deutschland aus.

Die Saarfrage trat in dieser Woche in
den Hintergrund . Es erwies sich erneut , daß
der restlosen Verständigung der Bundesrepu¬blik mit dem Westen nicht nur deutsch-fran¬
zösische , sondern auch deutsch-britische Dif¬
ferenzen entgegenstehen. Die Demontagen von
Salzgitter , die nach britischer Auffassung
in Übereinstimmung mit den Dreimächte-Be-
schlüssen erfolgten, fanden auf deutscher Seite
naturgemäß wenig Verständnis. Der inzwi¬
schen aus den Vereinigten Staaten zurückge¬kehrte Hohe Kommissar McCloy gab jedoch
zu verstehen , daß die Bundesrepublik in die¬
ser Frage kaum mit einer amtlichen ameri¬
kanischen Intervention rechnen kann , da es
sich bei den restlichen Demontagen um die
Ausführung alliierter Vereinbarungen handle.
Trotzdem dürfte den demontagefeindlichen
„Unterströmungen“ in der amerikanischen Po¬
litik auch diesmal eine gewisse Bedeutung zu¬kommen. —

Hie Unterbrechung der deutsch-britischen
Handelsbesprechungen wirft ein be¬
zeichnendes Licht auf die Schwierigkeit, eine
zufriedenstellende wirtschaftliche Zusammen¬
arbeit zwischen Deutschland und . dem Ster¬
ling-Gebiet herbeizuführen . Hier spielen aller¬
dings Fragen der Währungs-Konvertierbar¬
keit mit , die eines Tages möglicherweise den
Erfolg oder Mißerfolg des Versuches bestim¬
men werden , Europa in ein einheitliches Wirt¬
schaftsgebiet zu verwandeln . Auf amerikani¬
scher Seite ist man von dem Tempo, mit dem
Europa an die Lösung dieser Probleme heran¬
geht, nicht gerade begeistert .

Inzwischen wurde die Ablösung des Hohen
Kommissars Sir Brian Robertson durch
Sir Ivone Kirkpatrick bekannt. Es wäre ver¬
früht , daraus auf einen Kurswechsel der briti¬
schen Deutschland-Politik zu schließen. Im¬mermn ist es denkbar , daß der Berufsdiplo¬mat Kirkpatrick eine elastischere Taktik ein-
schlagen wird als sein Vorgänger.

Von amtlicher französischer Seite wurde der
Wunsch Frankreichs unterstrichen , die Bun-
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Churchills Vorschlag „ höchst gefährlich “
Maßgebende Politiker gegen Remiiitarisierungspfäne Bundesregierung „amwestlichen Sicherheitssysteminteressiert“ - Keine Antwort auf eine heikle Frage

Bonn (UP). „Die Bundesregierung ist da¬
ran interessiert , Teilhaber am westlichen
Sicherheitssystem zu werden“, erklärte ein
Sprecher der Bundesregierung vor der Bonner
Presse, als er um eine offizielle Äußerung zur
Churchill-Rede gebeten wurde.

Der britische Ex -Premier hat bekanntlich
in einer Unterhausrede die Wiederbewaffnung
Westdeutschlands gefordert . Der Regierungs¬
sprecher entzog sich der Beantwortung der
Frage, ob dies mit oder ohne eigene
deutsche Truppen zu verstehen sei ,durch den Hinweis, daß darüber ja „die ande¬
ren“ zu entscheiden hätten .

In Bonner parlamentarischen Kreisen wird
der Vorschlag Churchills als „höchst gefähr¬
lich“ bezeichnet. Maßgebende Politiker weisen
dabei vor allem auf die ernste Gefährdung
der Verständigung mit der Sowjetunion hin,die ein bewaffnetes Deutschland bilden würde.
Verschiedene Bundestagsabgeordnete betonten,daß Churchül offensichtlich „Deutschland die
Kastanien aus dem Feuer holen lassen will“,wenn er für eine Verteidigung der langen
Fronten Europas durch Deutsche plädiere.

Dr. Schumacher , der erste Vorsitzende
der SPD, sagte, daß „wir uns nicht gefallen
lassen sollten, wenn man versucht , uns für die
Remilitarisierungspläne der anderen zu miß¬

brauchen“. Auch der SPD -Sprecher "Professor
Carlo Schmid äußerte sich im gleichen Sinne.

Die drei Westalliierten begannen am Freitagdie Beratung von Gesetzen zur Ausdehnungund Umreißung der Machtbefugnisse der alli¬ierten Sicherheitsbehörde, deren Aufgabe esist, darüber zu wachen, daß Deutschland nichtwieder aufrüstet . Die neuen Gesetze solleninzwischen veraltete Anordnungen ersetzen,die zu Beginn der Besatzungszeit von dem• alliierten Viermächte-Kontrollrat erlassenwurden.
Londons Haltung unverändert
Ein Sprecher des britischen auswärtigenAmtes erklärte , wie aus London verlautet , zuder Anregung Churchills: „Die Haltung seiner

Majestät Regierung in dieser Angelegenheitist unverändert . Wir sind dazu verpflichtet,allen Formen der deutschen Wiederaufrüstungentgegenzuwirken. Es ist unwahrscheinlich, daßin der nächsten Zukunft eine Änderung die¬ser Haltung eintreten wird . Die Verteidigungder Bundesrepublik ist in zureichendem Maßedurch den nordatlantischen Vertrag garantiert ,da die Besatzungsstreitkräfte der drei West¬mächte in Deutschland bleiben werden . Im
übrigen hat sich die Bundesregierung im Pe¬tersberg-Protokoll selbst gegen eine Wieder¬aufrüstung erklärt .“

Britische Truppen zurückgezogen
Betriebsrat u. Werkleitung versprachen für Ruhe u . Ordnung zu sorgen

desrepublik als Mitglied im Europa - Rat
zu begrüßen . Aus begreiflichen innerpoliti¬
schen Gründen konnte Bonn nicht mit einem
rückhaltlosen „Ja “ antworten . Noch ist die
Enttäuschung über die Behandlung der Saar¬
frage zu frisch . Der stellvertretende Bundes¬
pressechef gab zu verstehen , daß die Bundes¬
regierung gegenwärtig die juristischen Ver¬
pflichtungen prüfe , die sie mit einem Eintritt
in dieses Gremium übernehmen würde. Es
liegt die Vermutung nahe , daß sie sich ver¬
gewissern will, ob ihr Beitritt zu der europäi¬
schen Körperschaft — bei etwaiger gleichzei¬
tiger Aufnahme des Saarlandes — als Aner¬
kennung ausgelegt werden könnte. Die vor¬
liegenden Informationen über die Haltung
Bonns lassen ferner den Schluß zu , daß der in
Vorbereitung befindliche schriftliche Protest
gegen die Saarlösung u. a . den Zweck verfolgt,
von den Alliierten eine neue feierliche Zu¬
sicherung über die Vorläufigkeit dieser Re¬
gelung zu erhalten . Adenauer kann angesichtsder starken deutschen Opposition den Weg
nach Straßburg nur dann gehen, wenn die Be¬
satzungsmächte ihm helfen, die deutsche
Öffentlichkeit zu beschwichtigen.

So bestehen in allen beteiligten Ländern —
in Deutschland, in England und in Frankreich
— neben der unverkennbaren Tendenz zur
europäischen . Zusammenarbeit noch immer
Ressentiments, mit denen der Politiker rech¬
nen muß und die sich nur langsam überwin¬
den lassen.

Tränengas gegen Demonstranten
Schwere Zusammenstöße in Turin

Rom (ZSH ) . In Turin kam es zu schweren
Zusammenstößen zwischen Kommunisten und
Neufaschisten. Truppen konnten die Mengenur unter Anwendung von Tränengaszerstreuen . Die Kommunisten versuchten, das
Turiner Hauptquartier der „Sozialbewegung“
zu stürmen , deren Programm auf Lehren
Mussolinis beruht .

Nach übereinstimmenden Berichten nehmen
die Zusammenstöße zwischen den beiden Par¬
teien in ganz Italien an Heftigkeit zu . Der
Zusammenstoß in Turin war bisher der
stärkste .

In Rom selbst wurde ein 15 -Minuten-Gene -
ralstreik ausgerufen.

#
In italienischen Regierung’skreisen macht

sich die Neigung geltend, gegen die Kommu¬
nisten wegen der zahlreichen Zusammenstöße
schärfer vorzugehen. Innenminister Scelba
hatte in dieser Angelegenheit eine Unterre¬
dung mit Ministerpräsident de Gasperi. Der
Ministerpräsident soll besonders darüber ver¬
ärgert sein, daß die Kommunisten die Land¬
besetzung nicht aufgegeben haben, obwohl
er ein großes Notstandsprogramm für Süd¬
italien mit einer Bodenreform und öffentli-
lichen Arbeiten bekanntgegeben hat.

Die Gefahr von neufaschistischer Seite wird
von der Regierung als weniger wichtig be¬
trachtet . Viele italienische Parlamentarier sind
der Ansicht, daß die Regierung einen Fehler
mache, wenn sie sich strikt an die Verfassunghalte , die allen politischen Parteien das Recht
der politischen Propaganda garantiert , so
lange nicht offen eine Wiederbelebungdes Fa¬
schismus versucht wird.

*

BeschränkteFreiheit
für kommunistische Diplomaten?

London plant Gegenmaßnahmen
London (UP) . Wie das britische Auswär¬

tige Amt erklärte , ist beabsichtigt, die Bewe¬
gungsfreiheit von diplomatischen Vertretern
der Länder hinter dem Eisernen Vorhang auf
einen Umkreis von 48 Kilometern außerhalb
Londons zu beschränken. Dieser Plan sei als
Gegenmaßnahme gegen die Beschränkungen
gedacht, die britischen diplomatischen Vertre¬
tern in den Balkanländern und der Sowjet¬
union auferlegt wurden. Die Regierung be¬
trachte diese Einschränkung ihrer Diploma¬
ten als außerordentlich schwerwiegend. Man '
weist in London in diesem Zusammenhang
darauf hin, daß die britischen Diplomaten in
Moskau sich nicht über 48 Kilometer von dem
Stadtkern entfernen dürfen , es sei denn, daß
sie von den sowjetischen Behörden eine be¬
sondere Erlaubnis erhalten , sich über diese
Grenze hinauszubewegen. Darüber hinaus
seien zahlreiche große Gebiete gesperrt, die
nicht einmal auf Grund von besonderen Be¬
scheinigungen betreten werden dürfen.

•

Mit großem Interesse . . .
USA und gesamtdeutsche Wahlen

Washington (UP). Beamte des ameri¬
kanischen Außenministeriums erklärten , sie
verfolgten mit großem Interesse die Berichte,wonach die deutsche Bundesregierung in
Bonn einen Plan für gesamtdeutsche Wahlen
entsprechend dem Vorschlag des Hohen Kom¬
missars McCloy ausarbeite , um die Einheit
Deutschlands zu erreichen.

Auch die amerikanische Presse beschäftigt
sich mit der Möglichkeit gesamtdeutscher
Wahlen. In unterrichteten Kreisen wurde her¬
vorgehoben, daß die sowjetische Politik in
Ostdeutschland in Schwierigkeiten geraten
würde , wenn das Angebot gesamtdeutscherWahlen von der deutschen Ostregierung ab¬
gelehnt werden sollte.

Die amerikanischen Marinebehörden gaben
bekannt , daß sie den europäischen Staaten,die das Abkommenüber die militärische Hilfs¬
lieferung der USA unterzeichnet haben, wei¬
tere zehn Zerstörer zuteilen werden . Ein fran¬
zösischer Flugzeugträger lief mit 48 Jagdflug¬
zeugen für Frankreich an Bord aus einem
Hafen der USA aus.

■Sonderbotschafter J e s s u p, dem vom re¬
publikanischen Senator MacCarthy Kommu¬
nistenfreundlichkeit vorgeworfen wurde, wird
wahrscheinlich am kommenden Montag vor
dem mit der Untersuchung dieser Beschuldi¬
gungen beauftragten Senats-Unterausschuß
erscheinen, um sich zu verteidigen.

Braunschweig (UP) . Oberst Dillon , der
Assistent Landcommiccioner im Braunschwei¬
ger Bezirk, hat am Freitag die Rücknahme der
britischen Truppen aus dem Gebiet der Reicfas-
werke Watenstedt-Salzgitter angeordnet.

Diese Mitteilung wurde von der Braun¬
schweiger Landespolizei bestätigt , die jedochdarauf hinwies, daß sie nicht berechtigt sei ,in dieser Angelegenheit der Presse Informa¬
tionen zu geben. Direktor Rheinländer von
den Reichswerken erklärte , die Werksleitungsei über diesen Befehl nicht informiert . Er
könne sich aber denken, daß er die Folge einer
Erklärung des Betriebsrates und der Werks¬
leitung sei, für Ruhe und Ordnung in den
Werken zu sorgen. Diese Verpflichtung wurde
am Freitagvormittag dem Stellvertreter des
britischen Landeskommissars General Ling-
ham in Hannover überreicht.
„Demontagebeschlüsse endgültig “

Beamte des britischen Außenministeriumsäußerten , wie aus London verlautet , zur De¬
montagefrage, die im vergangenen Jahr aufder Pariser Außenministerkonferenz beschlos¬senen Entscheidungen seien als „endgültig“ zubetrachten . Die Berichte, daß die US-Regie-
rung Großbritannien zu einer Änderung der
Demontagepolitik bewegen wolle, wurden vonden Beamten als unbegründet bezeichnet.

Von amtlicher britischer Seite wurde in
diesem Zusammenhang darauf hingewiesen,daß die bevorstehende Ernennung Sir Kirk -
patricks zum britischen Hohen Kommissar in
Deutschland und die Ablösung General Ro¬
bertsons keine Änderung der britischen
Deutschlandpolitik bedeute.

Zur geplanten Sprengung eines Trocken¬
docks in Hamburg erklärten die britischen
Beamten, die deutschen Gegenargumente seien
nicht stidihaltig , Großbritannien ordne keine
überflüssigen Zerstörungen an . Wie aus Ham¬
burg dazu verlautet , versicherte der britische
Kommissar für Hamburg Pressevertretern ge¬genüber, daß alle Möglichkeiten zur Verhü¬
tung von Unglücksfällen bei den geplantenSprengungen an „Elbe 17“ in Erwägung gezo¬
gen wurden und nach seinem Dafürhalten die
Versuchssprengungen am Samstag reibungs¬los verlaufen werden.

U.nd in den USA . . .
Die Führer der Demokratischen Parteiim amerikanischen Senat und im Repräsen¬tantenhaus haben es abgelehnt, die Frageder Demontagen in Deutschland weiter zu be-

Brüssel (UP) . Im südbelgiscfaen Industrie¬gebiet traten über 300 000 Arbeiter der Kohlenbergwerke und der Schwerindustrie auAnordnung des sozialistisch orientierten beigischen Gewerkschaftsverbandes in einen 24 -
ständigen „Wamungsstreik" gegen die Rück¬kehr ' König Leopolds .

Die Streikparole wurde in den vier walloni¬schen Provinzen, in denen sich bei der Volks¬befragung nur rund 40 Prozent der Bevölke¬rung für die Rückkehr des Königs ausspra-chen , fast hundertprozentig befolgt.Im südlichen Kohlengürtel mußten 115 vor161 Bergwerken völlig stillgelegt werden . IrLüttich, Mons und Charleroi wurde die Arbeilvollkommen eingestellt. Auch die Straßen -oahner verließen ihre Arbeitsplätze. Am stärk¬sten ist Mons vom Streik betroffen. Dort er¬halten nur noch die öffentlichen Dienste dieTätigkeit aufrecht. Die Elektrizitätsversor¬
gung wurde beträchtlich gekürzt.Nördlich des „Kohlengürtels“ geht die Ar¬beit wie normal weiter . Lediglich aus Brüsselselbst wird ein Streik gemeldet, wo etwa 1000Arbeiter einer großen Fabrik von elektro¬
mechanischen Geräten die Arbeit niederleg¬ten.

Der Generalsekretär des sozialistischen Ge¬
werkschaftsbundes, Arthur Gailly, sagte : „DerStreik wird weitergeführt werden,, bis Wal -tonien von der flämisch -klerikalen Herrschaftbefreit ist, die Leopold wieder auf den Thron
zurückbringen will.“

Im belgischen Innenministerium wurde er¬klärt , daß die Entwicklung aufmerksam beob¬achtet werde . Zunächst seien keinerlei beson¬dere Maßnahmen getroffen worden.Die belgische Regierung hat noch keine Ent¬
scheidung über ihr weiteres Vorgehen in der

nanaein . uie USA könnten, so wurde erklärt ,sich nicht von den Verpflichtungen lossagen,die sie übernommen hätten . Inzwischen hatSenator Eastland, der besonders heftig gegendie Demontagenprotestiert hatte , Außenmini¬ster Acheson schriftlich ersucht, gegen die
Zerstörung deutscher Werke zu protestieren ,die zur Friedensproduktion verwandt wer¬den können. Eastland hat keine Antwort er¬halten . Zwei republikanische Senatoren ha¬ben erklärt , die Angelegenheit im Kongreßweiter verfolgen zu wollen.In unterrichteten Kreisen ist man der An¬sicht, daß die Frage der Demontagen im
Kongreß nicht fallen gelassen werde , wennauch die demokratische Mehrheit zunächstkeine direkten Maßnahmen treffen sollte.Wenn die Arbeitslosigkeit in Deutschland je¬doch weiter ansteige, würde die Demontage¬frage sofort wieder zur Sprache gebracht wer¬
den .

Jagd auf Blockadebrecher
Nationalchinesenwollen Dampfer stellen

Formosa (UP) . Die nationalchinesische
Flotte teilte mit, daß sie bemüht sei , den bri¬
tischen Dampfer „Empire Dirk“ abzufangen,der in Begleitung eines britischen Zerstörers
von Hongkong aus mit Flugzeugteilen nach
dem kommunistischen China unterwegs sei.

41 amerikanische Piloten haben , wie von in¬
formierter Seite verlautet , ein Angebot der
chinesischen kommunistischen Regierung ab¬
gelehnt, die in Hongkong stehenden 71 Flug¬
zeuge der ehemaligen nationalchinesischen
Luftverkehrsgesellschaft nach dem Gebiet
Mao Tse Tung’s zu fliegen . Von Seiten der
Kommunisten war den Piloten für jedes an
seinen Bestimmungsort abgelieferte Flugzeugdie runde Summe von 10 000 US-Dollar gebo¬ten worden.

Kekkonen bildet neues Kabinett
Finnische Regierungskrise behoben

Helsinki (UP) . Der Vorsitzende der fin¬
nischen Landwirte-Partei , Kekkonen , bil¬
dete eine neue Regierung, die sich aus Ver¬
tretern seiner Partei , der schwedischen Volks¬
partei und der Liberalen Partei zusammen¬
setzt. Die Ministerien sind wie folgt verteilt
worden: Landwirtepartei zehn ; Schwedische
Volkspartei drei ; Liberale Partei zwei . Die
17tägige finnische Regierungskrise hat damit
ihr Ende gefunden.

frage der Rückkehr König Leopolds getroi-fen . Die liberalen Minister hatten eine langeBesprechung, ohne zu einem Beschluß zu ge¬langen. Sie werden am Samstag nochmalsüber ihre Stellungnahme beraten .Das Organ der Sozialistischen Partei Bel¬
giens , „Le Peuple“

, sagt einen Bürger¬krieg voraus, wenn König Leopold auf denThron zurückkehren sollte. Auf der erstenSeite des Blattes ist in großer Aufmachungzulesen : Erster Akt: Das Ende der Regentschaft.Zweiter Akt : Bildung der „Regierung des Kö¬
nigs“ — klerikal, flämisch und reaktionär .Dritter Akt: Bürgerkrieg, Auflösung der Na¬tion und Ruin des Landes.

Fünf FDJ-Mitglieder verurteilt . Im briti¬
schen Sektor von Berlin wurden fünf jugend¬
liche Mitglieder der FDJ wegen respektwid¬
rigen Verhaltens gegenüber Besatzungsbehör¬
den der Westmächte zu je drei Wochen Ge¬
fängnis verurteilt . (ZSH)

Die Streiklage in Frankreich . Das französi¬
sche Kabinett trat am Freitag zu einer Son¬
dersitzung zusammen, um über die Möglich¬
keit der Beendigung der Streiks zu beraten .
Die Streiklage hat sich auch am Freitag nicht
verändert (UP)

UN bezahlen Gubitschews Rückreise. Der
Generalsekretär der UN teilte mit . daß die UN
die Rückreise des wegen Spionage zu 15 Jah¬
ren Gefängnis verurteilten sowjetischen UN-
Angestellten Gubitschewübernehmen würden.
Die US-Regierung hatte Gubitschew angebo-
ten, nach der Sowjetunion zurückzureisen,
ahne die Strafe zu verbüßen . (UP)

„Scheinwerfer“-Herausgeber stellt sich
Freiwillig zur Polizei in München

München (UP) . Ein Mann, der behaup¬tete, der Herausgeber der illegalen Zeitschrift
„Scheinwerfer“ zu sein, stellte sich der Mün¬chener Polizei. Es handelt sich um Joachim
Nehring, einen früheren Berliner Journalisten.

„Bund der Pfalzfreunde in Bayern “
München . Am 21 . März iindet im Plenar¬

saal des Bayerischen Landtages die feierliche
Gründung des „Bund der Pfalzfreunde in Ba¬
yern" statt . An der Gründungsfeier nehmen
Mitglieder der Bayerischen Staatsregierung ,
des Bayerischen Landtags , des Senats , des
Bayerischen Gemeinde - und Städtetages , füh¬
rende Persönlichkeiten des bayerischen Wirt¬
schafts - und Kulturlebens sowie die Vertrete*
des Ausschusses Bayern -Pfalz und des Landes¬
verbandes der Pfälzer im rechtsrheinischen
Bayern teil.

Wettlauf mit der Polizei
Abenteuerliche Flucht durch Nürnberg

Nürnberg (UP ) . Ein polizeilich gesuchter
23 Jahre alter Nürnberger wurde hier von
einem Polizeibeamten festgenommen. Auf dem
Weg zur Wache unternahm er einen Flucht¬
versuch. Verfolgt von dem Polizisten lief er
in einen Friedhof , übersprang die 1,50 Meter
hohe Friedhofmauer , rannte durch mehrere
Straßen und überkletterte drei Gartenzäune.
Schließlich langte er am Ufer der Pegnitz an,
sprang ins kalte Wasser und schwamm ans
gegenüberliegende Ufer. Sein Verfolgerstürzte
sich ebenfalls in die Flut . Ein zweiter Polizei¬
beamter konnte den Flüchtigen schließlich
mit einem Polizeihund stellen.

Stellvertr . Gauleiter im Internierungslager
Darmstadt (UP ) . Der stellvertretende

Gauleiter von Hessen, Karl Linder , Mitglied
der NSDAP seit 1925 , Träger des goldenen
Parteiabzeichens, wurde von dem Vorsitzen¬
den der Spruchkammer Frankfurt im Inter¬
nierungslager Darmstadt vernommen. Linder
war letzte Woche aus der Ostzone, wohin er
sich 1945 geflüchtet hatte , zu seiner Frau nach
Brensbaeh im Odenwald zurückgekehrt

„Constanze“ klagt gegen Bischof
.Blüte aus dem Sumpfe der Kulturerzeugnisse“

Münster (UP) . Zur Zeit wird vor dem
Landesgericht Münster ein Prozeß der Zeit¬
schrift „Constanze“ gegen den Bischof von
Münster , Dr. Michael Keller, und den Lud-
gerus-Verlag verhandelt . Im katholischen
Kirchenblatt für die Diözese Münster, dessen
verantwortlichen Herausgeber der Bischof von
Münster ist , erschien ein Artikel , der die
„Constanze“ eine „Blüte aus dem Sumpfe der
Kulturerzeugnisse “ nannte , deren Verleger
„aus dem scheinbaren Zusammenbruch von
Anstand und guter Sitte Geschäfte machte“.
Als die Forderung der „Constanze“ auf eine
Ehrenerklärung unbeantwortet blieb, reichtedie Zeitschrift Klage ein.

Mit dem Krückstock erschlagen
Affekthandlung eines Gehirnverletzten

Bremen (ZSH ) . Auf einer Fahrt durch
Bremen streifte der Kraftwagen des Bremer
Opernsängers Walter Spiro eine Radfahrerin,die daraufhin zu Boden stürzte . Ein Gehirn-
verletzter , der diesen an sich harmlosen Un¬
fall sah, kam hinzu, beschimpfte den Sängerund schlug ihn mit seinem Krückstocknieder.
Spiro, der am Kopf klaffende Wunden hatte ,starb auf dem Weg zum Krankenhaus.

Sieben Personen gasvergiftet
Selbstmord oder Unglücksfall?

Hamburg (UP) . Von der hiesigen Feuer¬
wehr wurden sieben Personen aufgefunden,die alle gasvergiftet waren . Die sofort ange -
stellten Wiederbelebungsversuchebliebenohne
Erfolg. Ob ein Unglücksfall oder Selbstmord
vorliegt , konnte noch nicht geklärt werden.Die Vergifteten , drei Ehepaare und eine Haus¬
gehilfin, waren in der Wohnung eingeschlos¬sen.
Großmutter pilgerte mit dem Fahrrad

60jährige fährt von den Pyrenäen nach Rom
Rom (UP) . Eine 60jährige Großmutter fuhr

Mitte Januar von ihrem Heimatdorf in den
französischen Pyrenäen mit dem Fahrrad wegund ist jetzt in Rom eingetroffen. Sie habe, soerklärte sie Pressevertretern gegenüber, kei¬
nerlei Schwierigkeiten auf der Reise gehabt.

Eine Million Gewehre verbrannt
GroSfeuer in britischem Armeelager

London (UP) . Im Armeelager Weedonwurden durch Feuer eine Million modernster
Gewehre vernichtet . Ob es sich um einen Sa¬
botageanschlag handelt , konnte bis zur Stunde
noch nicht festgestellt werden. Der Brand¬
schaden wird mit etwa fünf Millionen Pfund
Sterling angegeben.

Fünf Tote durch Minenexplosion
Späte Opfer des Kampfes um Jerusalem
Jerusalem (UP) . Fünf Jugendliche wur¬

den durch die Explosion einer Tretmine un-
■weit der Landwirtschaftlichen Schule in Jeru¬
salem getötet. Zwölf Jugendliche kamen mit
Verletzungen davon, die Jugendlichen hatten
die Tretmine unweit der Schule gefunden
und hatten ihrem Lehrer davon berichtet. Als
sie die Mine mit einem Stock zu heben ver¬
suchten, explodierte sie plötzlich

Ein Teich in Flammen
5000 qm Seeoberfläche brannten

Wien (SWK ) . Als zwei Buben am Ufer
eines großen Ziegelteiches ein Feuer anzün¬
deten, begann die Wasseroberfläche plötzlich
zu brennen und in kürzester Zeit standen
5000 qm Wasser und Schilf in Flammen. In
einer nahen Ölraffinerie war eine Leitung ge¬
platzt und das Erdöl in den See geflossen .
Nach mehrstündiger Tätigkeit konnte die
Feuerwehr ein Übergreifen der Flammen auf
die in der Nähe liegenden großen Tankstellen
einer Ölgesellschaft verhindern .

„Warnstreik “ gegen Leopold
Organ der belgischen Sozialisten sagt Bürgerkrieg voraus
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Vertriebenen -Großkundgebung
Bei der Großkundgebung der Vertriebenen,

die am Samstag , 18 . März, 20 Uhr , m der
Gaststätte Walhalla, Augartenstr . 27, unter
Leitung von Dr. E . Buchta stattfindet , spre¬
chen u . a . : der Landesbeauftragte für das
Flüchtlingswesein für Württembrg , Dr. Ed¬
mund Nowotny, Stuttgart , der Landesbeauf¬
tragte für das Flüchtlingswesen für Baden ,
Reg .-Direktor Duntze, Karlsruhe , und der
Landesvorsitzende des Verbandes der Vertrie¬
benen , Dr .-Ing . Karl Bartunek , Karlsruhe.
Alle Neu- und Altbürger sind eingeladen.

Omnibus fuhr gegen Albtalbahn
Die Omnibusse zum Weiherfeld benutzen

wegen der Bauarbeiten an der Bahnunter¬
führung die Maria-Alexandra -Straße . Am
Donnerstag fuhr ein Omnibus an der Kreu¬
zungsstelle auf einen aus Rüppurr kommen¬
den Zug der Albtalbahn , wobei wegen des
geringen Tempos nur wenig Schaden ent¬
stand und eine Person eine leichte Splitter¬
verletzung erhielt .

Hühnerpest in Rüppurr
Da in Rüppurr die Hühnerpest festgestellt

wurde , ist die Ausfuhr von lebendem Geflü¬
gel, das Abhalten von Geflügelmärkten und
der Handel mit Geflügel untersagt . Alles Ge¬
flügel muß im Hühnerhof gehalten werden.

•

Tumult — von Abgeordneten bestellt?
Prozeß gegen falsche Rußlandheimkehrer

Falsche Hunderter im Handschuh
Heidelberg . Ein Kriminalbeamter, dei

zwei verdächtigen Männern in einen Laden ge¬
folgt war, bemerkte, wie der eine von ihnen
einen Handschuhfallen ließ , der angeblich nicht
ihm gehörte. Der Beamte faid in einem Fingerdes Handschuhs sechs falsche Hundermark -
scheine , die von den Festgenommenen in Mün¬
chen gekauft wurden.

Amerikanische Diplomatin sprach
Heidelberg . Eine Vortragsreihe des Ame¬

rika -Hauses über Frauenfragen wurde durch
die amerikanische Gesandte in Luxemburg , Mrs
Perle Mesta , eröffnet, die über die Gleichberech¬
tigung der amerikanischen Frau sprach. Mehr
als ein Drittel aller Arbeitsplätze in Amerike
werden heute von Frauen eingenommen . Ubei
die Mitverantwortung der Frau im öffentlicher
Leben äußerten sich die Schriftstellerin Ka'y
Boyle und die Leiterin sämtlicher Amerika-Häu¬
ser . Patricia Van Delden.

im Verfolgungswahn die Frau ermordet
Tauberbischofsheim (hpd) . Ein 55

fahre alter Steuerinspektor a . D . tötete in sei¬
ner Wohnung in Unterwittighausen seine Ehe¬
frau mit einem Handbeil . Durch den Schlagwurde ihre rechte Stirnhälfte zertrümmert , so
daß der Tod sofort eintrat . Nach der Tat be¬
ging er Selbstmord, indem er sich mit einem
Metzgermesser Pulsader und Hals durch-
schnitt. Als Tatmotiv wird Verfolgungswahn
angenommen.

Bauprogramm 1950 iür Südbaden
Gaggenau . In einer Besprechung der süd¬

badischen Landräte in Gaggenau über, das Woh¬
nungsbauprogramm 1950 wurde bekanntgege¬ben , daß der Staat und die Landeskreditanstalt
im laufenden Jahr mindestens 6500 neue Woh¬
nungen in Südbaden bauen lassen werden. Da¬
für werden 23 Millionen DM aus dem Etat und
18 Millionen DM aus Bundesmitteln zur Ver¬
fügung gestellt werden , letztere aber nur für
Flüchtlinqswohnunaen .

Tag der äußeren Mission
Rastatt . Zahlreiche Missionsfreunde ausKarlsruhe , Baden -Baden , Gernsbachund anderen

Gemeinden kamen am letzten Sonntag in Rastattzum Tag der äußeren Mission zusammen . Im
Mittelpunkt der Veranstaltung in der Stadt¬kirche standen die beiden Vorträge von Mis¬
sionsinspektor Dilger-Stuttgart und von Missio¬nar Hofmeister , die unter dem Thema „Das
Evangelium im Umbrauch Ostasiens" die fern¬
östlichen Völker im Mittelpunktdes christlichen
und politischen Interesses zeiqtenZui gleichen Zeit war die Missionsjugend im
Rastatter Gemeindehaus versammelt, um von
Missionar Hofmeister , Frau Hofmeister und Mis¬
sionsschwester Erika Lamprecht Erlebnisse
und Zeugnisse aus der Arbeit in China und
Borneo zu hören . Im ganzen ließ dieser „Tag der
äußeren Mission " die mittelbadischen Gemein¬
den einen eindrucksvollenBlick tun in die welt¬
weite Kirche . epd

Neue Freigaben in Kehl
Kehl . Am 17. März wurde ein weiterer Sek¬

tor von Kehl mit 27 Wohnungen freigegeben

Wohleb fordert freie Abstimmung
Ablehnung der Steinbacher KonferenzKarlsruhe (UP) Im Prozeß gegen die

angeblichen Rußlandheimkehrer Thilo Wag¬ner und Siegfried Kluger , die nie in sowjeti¬scher Kriegsgefangenschaft waren und im
September vorigen Jahres durch ihr Auftretenim Bundestag einen Tumult verursachten,wurde wegen der Schwere des Vergehensvom Karlsruher Schöffengericht nach fast
fünfstündiger Verhandlung beschlossen , den
Fall an die Strafkammer des Landgerichtszur weiteren Verhandlung zu überweisen. Wie
Wagner und Kluger aussagten, wurden sie
von Mitgliedern des Parlaments zum Vor¬
gehen gegen den KPD-Abgeordneten Max
Reimann aufgefordert und haben sogar hier¬
für „bestimmte Regieanweisungen“ erhalten.Nach dem Vorfall habe ihnen eine Anzahl
Bundestagsmitglieder gratuliert , und auf dem
Bundeskanzleramt seien ihnen je 50 DM aus¬
gehändigt worden.

Presse verweigert Befehlsempfang
Journalisten verließen eine Pressekonferenz
Karlsruhe (UP) . Der Präsident des

Landesfinanzamtes von Karlsruhe , Dr. Niko¬
laus, forderte auf einer von ihm einberufenen
Pressekonferenz die anwesenden Journalisten,die nicht stenographieren können, zum sofor¬
tigen Verlassen des Raumes auf. Dr. Nikolaus
versuchte , den Pressevertretern Verhaltungs¬
maßregeln für ihre zukünftige Tätigkeit zu
geben. Die Pressevertreter verlangten von Dr.
Nikolaus sofortige Zurücknahme seiner Be¬
hauptungen und verließen nach einer heftigen
Debatte den Konferenzsaal. Sie erklärten , sie
befänden sich auf keiner Pressekonferenz des
ehemaligen Reichspropagandaministeriumsund
lehnten bei allem Willen zu einer guten Zu¬
sammenarbeit mit allen Behörden eine solche
Art von Befehlsempfang entschieden ab .

Kindsentführerin auf „kurzem Spaziergang “
Pforzheim (SWK ) . Wie wir bereits be¬richteten , ist eine Frau von einem „kleinenSpaziergang“ mit einem fremden, 17 Monatealten Kind nicht zurückgekehrt. Wie die Po¬lizei inzwischen feststellte , führte dieser

„kurze Weg“ von Pforzheim bis Göttingen,wo die Entführerin mit dem Kfnd festgenom¬men wurde.

Freiburg (UP). Aus CDU-Kreisen wirdbekannt , daß der südbadische StaatspräsidentLeo
_Wohieb beabsichtige, demnächst ein ulti¬matives Schreiben an die Ministerpräsidentenvon Württemberg-Hohenzollem und Würt¬

temberg-Baden zu richten . Wohieb wolle da¬mit zum letzten Mal versuchen, eine Verein¬
barung über die Abstimmung in den drei
südw.-deutsch. Ländern herbeizuführen . Soll¬
ten auch diesmal , seine Vorschläge keine Zu¬
stimmung finden, wolle Wohieb die Bundes¬
regierung um die Regelung der Südweststaat¬
frage ersuchen.

Aus der gleichen Quelle wird mitgeteüt , daß
Wohieb es abgelehnt habe , an der zum
21 . März in Steinbach (Baden) anberaumten
neuen Landeskonferenz der nord- und süd¬
badischen Parteien teilzunehmen . Wohieb be¬
gründe seine Ablehnung mit dem Hinweis,daß die württemberg -badischen Parteien bis¬
her noch zu keiner Einigung gekommen seien,die als Grundlage von Verhandlungen zwi¬
schen den badischen Parteien selbst angesehenwerden könne.

Badisches Beamtengesetz angenommen
Freiburg . Der Badische Landtag nahm in

zwei Lesungen mit den Stimmen der CDU und
FDP gegen die Stimmen der Sozialdemokraten
und Kommunisten das badische Beamtengesetzan . Ihm liegt das deutsche BeamteAgesetz vom
26. 1 . 37 zugrunde, jedoch sind alle nationalsozi¬
alistischen Vorschriften und Gedanken daraus
entfernt worden. Das Gesetz fußt auf dem Grund¬
satz des Berufsbeamtentums und stellt die
Pflichten des Beamten aus dem Treueverhätnis
Zu dem Staat in den Vordergrund.

Teilnahme an Rompilgerfahrten
Freiburg i . Br . (CND) . Auf Grund von Er¬

fahrungen bei der Durchführung des Januar-
Rompilgerzuges bittet der Deutsche Caritasver¬
band , Abteilung Pilgerzüge, bei der Befürwor¬
tung von Anmeldungen für Pilgerzüge zu be¬
achten , daß es sich hierbei um religiöse
Pilgerfahrten handelt. Für Mitreisende, die
offensichtlich aus anderen Gründen nach Ita¬
lien reisen mö chten, seien die mit großer Mühe
vorbereiteten Pilaerzüge nicht da . Der Mitfahrt

von nichtkatholischenPersonen stehe in hinzel -
fällen nichts im Wege Angesichts der unzurei¬
chenden Platzzahl für Katholiken sei jedoch bei
solchen Mitreisenden der Nachweis erwünscht,daß sie in ehrlicher Absicht mitfahren und das
gebührende Taktgefühl besitzen , um sich einer
katholischen Pilgergemeinschaft anzupassen.

Geldumtausch für Dänemarkflüchtlinge
Freiburg . Dänemarkflüchtlinge können

noch bis 31 . März bei der für ihren Wohnort
zuständigen Landeszentralbankden Antrag auf
Umtausch der Altgeldbeträge stellen , die wäh¬
rend der Internierung gegen eine Bescheini¬
gung der dänischen Lagerleitung nachweislich
beschlagnahmt wurden. Diese Tatsache ist durch
Vorlage einer Bescheinigung der dänischen La¬
gerleitung glaubhaft zu machen . Ist eine solche
Bescheinigung nicht mehr vorhanden, so kann
sie durch die Flüchtlingssuchkartei in Stade
(Elbe) ausgestellt werden , die über die Listender dänischen Flüchtlingslager verfügt.

Statistik der Ehescheidungen
Freiburg . 1947 wurden in Freiburg-Stadt

236 Ehen geschieden , 1948 216 und 1949 218 . Im
Landgerichtsbezirk Freiburg betrugen ohne die
Sfadt Freiburg die Zahlen 288 , 356 , 318.

Noch immer verboten
Freiburg . Die früher vom Schwarzwald¬

verein herausgebenen Wanderkarten, Sektion
Feldberg , dürfen auch heute auf Grund einer
Anordnung der Besatzungsbehörde noch nicht
hergestellt werden , was im Hinblick aut den
Fremdenverkehrbesonders bedauerlich ist.

Wohnr'äume in Pfarrhäusern
Freiburg . Das Erzbischöfliche Ordinariat

weist in einer Erklärung daraut hin, daß Pfarr
häuser und kirchliche Verwaltungsgebäudenachden Wohnnngsgesetzenals Dienstwohnungen zubehandeln sind , deren Vergebung nur auf Vor¬
schlag bzw. im Benehmen mit der oberen Kir¬
chenbehörde erfolgen kann. Für den Pfarrhaus¬
halt können Räume nach den in der betreffenden
Gemeinde üblichen Grundsätzen beanspruchtwerden . Dazu treten die notwendigen Dienst¬
räume .
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22. Fortsetzung
„Wenn midi etwas stark überwältigt, muß

ich es erleiden ! Gern änderte ich es. Doch essteht nicht in meiner Macht .“
Der Kaiser beugte sich vor.
„Und wann mußtest du es schon einmal in

gleicher Weise erleiden?“ fragte er uner¬bittlich.
„Als ich zum ersten Male Musik hörte : eine

Orgel und viele Knabenstimmen am Tage von
Maria Himmelfahrt .“

„Wie war das?“
„Es kam mir so vor, als wäre ich zum Baum

geworden. Sturm fuhr durch mein Gezweigund ich mußte mich biegen und wiegen , ohne
mich dagegen wehren zu können. Ach, schlim¬
mer war es noch ! Der Sturm brach in meinen
Atem ein ! Er brachte mein Herz aus dem
Takt - “

„Aber du hörtest die Musik trotzdem gern?“
fragte der Kaiser lächelnd.

Gela wandte ihm das Gesicht zu. „Ich weiß
es nicht, “ gestand Sie zweifelnd. „Eigentlichtat es weh, so tief gepackt zu werden. Was ich
damals in mich einatmete , ging in mein Blut .
Und da blieb es .“

„Aber jetzt eben hörtest du doch keine Mu¬
sik?“ fragte der Kaiser schnell . Es klangscherzend.

Das Mädchen senkte den Kopf . Dann drehte
es sich zur Seite, als möchte es sich verbergen.

Barbarossa sah zum ersten Male die schöne
Form des geneigten Gesichtes , das von dem
glatten Haar sanft umgoldet war.Er begriff die Süße der einsamen Gebärde .

„Höre, Gela!“ sagte er mit veränderter
Stimme, in der der Klang eines freundlichen
Befehles schwang. „Es mag dir verziehen sein ,daß du aus dem Kloster entliefst ! Und du
brauchst auch nicht zu jenen zurückkehren,die dich mit Recht tadeln und strafen würden!

Die Möglichkeit sollst du haben, ein neues Le¬
ben zu beginnen, das deinen Veranlagungengrößere Freiheiten gewährt ! In einem schönen
schwäbischen Kloster wirst du künftighinHeimat finden , dem eine meiner Verwandten
als Äbtissin vorsteht !“

Sehr gnädig und leutselig kam sich der
strenge Barbarossa in diesem Augenblick vor.Und er wartete darauf , daß sich ihm das
junge Mädchen mit einem Freudenruf zu¬
wenden .würde.

Statt dessen blieb Gela regungslos sitzen.
„Nun ?“ fragte der Herrscher verwundert .
„Wenn mich der Kaiser in ein Kloster brin¬

gen läßt, laufe ich bei der nächsten Gelegen¬heit wieder davon !“ sagte sie kaum hörbar.Ihre Stimme war ebenso bescheiden wie
entschieden .

’
Barbarossa schwieg verblüfft . Auf einen

solchen Widerstand war er nicht vorbereitet
gewesen .

Eigentlich erheiterte es ihn, daß ein kleines
wehrloses Mädchen einen so bestimmten
Willen haben konnte.

Aber er tat streng und antwortete : „Es ist
unschön , wenn ein Mädchen so eigensinnig
ist ! Es war nun einmal dein Schicksal , im
Kloster aufzuwachsen, Gela! Da liegt dein
Weg! Wo käme der Mensch hin, wenn er sich
nicht an die göttlichen Fügungen des Daseins
hielte? Willkür wäre überall ! Bedenke das
wohl. Morgen wirst du zu der Einsicht ge¬
kommen sein, daß man es gut mit dir meint —
und du wirst gern in das Kloster gehen!“

Gela fühlte , daß sie entlassen war .
Ratlos stand sie auf.
Sie sah wie ein kleines krankes Reh aus ,das flüchten möchte.
töas rührte den Kaiser.
Er erhob sich und sagte mit scherzendem

Mahnen : „Von Ehrfurcht sollte wohl ein

kleines Mädchen nicht sprechen, wenn es keinVertrauen zu dem wohlmeinenden Entscheid
seines Kaisers hat !“

Kummervoll rief Gela ungestüm: „Bis andas Ende der Welt würde ich gehen, wenn ich
dem Kaiser damit dienen dürfte ! Aber was
bringt es für Nutzen, wenn ich im Klosterlebe? Ganz ohne Sinn ist es für mich und fürandere ! Und muß nicht jedes Menschen Leben
einen Sinn haben?“

Wohl verstand Barbarossa, was das Mäd¬
chen meinte.

„Hier wird von Sinn geredet, um den Eigen¬sinn zu verschleiern!“ sagte er ablehnend.
Gela sah ihn mit großem Staunen an. Ihr

heller Blick war ernst und schön . Es lag so
viel ergebenes Wissen darin , daß der Kaiser
noch eine Weile an diesen Blick denken
mußte, nachdem das Mädchen verschwunden
war.

Am nächsten Morgen gab er seinem Schrei¬
ber den Auftrag, dem Nonnenkloster bei Fulda
die Nachricht zukommen zu lassen, daß das
Mädchen Gela nach kaiserlichem Entscheid in
ein schwäbisches Kloster gebracht werden
sollte.

Vergebens wartete der Schreiber auf den
weiteren Befehl , einem schwäbischen Kloster
Gelas Ankunft anzuzeigen.

Hatte der Kaiser diesen Brief vergessen?
Er wurde vorläufig nicht geschrieben.

*

Nach drei Tagen wurde Gela wieder zu
Barbarossa gerufen.

Sie trug noch immer Swints Kleider, denn
die Jägermeisterin ließ sich nicht durch Nan-
tas Murren dazu bewegen , die Sachen des
Mädchens herauszugeben.

„Mag sie von früh bis spät an ihre Torheiten
erinnert werden, die Dreiste!“ schalt Boda
hart .

Dieses Mal war ; s früher Nachmittag, als
Gela in des Kaisers Gemach trat .

Schnee stäubte in kleinen Flocken gegen die
Fenster. Das brennende Holz im Kamin zischte
und knackte.

Der Kaiser entließ gerade einen vornehmen

Schwarzwald-Trachtenfest in Scbramberg
Schramberg (hpd) . Aus Anlaß des 25 -

jährigen Bestehens des Schramberger Trach¬
tenvereins steigt am 15. und 16. Juli das dies¬
jährige Gautrachtenfest des Schwarzwaldes.Ober 100 Vereine und Trachtengruppen aus
Bayern, Baden und Württemberg wurden ein¬
geladen.

Hessenfliege vernichtet Roggenaussaat
Bad Mergentheim (ZSH) . Durch die

Hessenfliege wurde nahezu die gesamte Rog¬
genaussaat im Kreis Mergentheim vernichtet,
so daß die Bauern ihre Felder erneut bestel¬len mußten . Lediglich die späteren Aussaaten
blieben verschont, da zu dieser Zeit die Flie¬
gen nicht mehr schwärmten.
Geheimnisvoller Schuß auf Landespolizisten
Buchen (ZSH ) . Ein Polizist, der nach

Dienstschluß mit einem Jagdpächter durch
den Wald streifte , wurde durch einen Unbe¬
kannten in den Oberschenkelgeschossen . Uber
den Täter ist bis jetzt noch nichts bekannt
geworden.

Sich an den eigenen Töchtern vergangen
Biberach / Riß (hpd) . Ein Landarbeiter

hatte sich an fünf seiner eigenen Töchter
sittlich vergangen. Die Frau hatte dem Wüst¬
ling Vorschub geleistet. Beide wurden in Haft
genommen.

Jugendherberge wieder eröffnet
Balingen (hpd). Die im ganzen Land be¬

kannte romantische Jugendherberge im Zol-
iemschloß wurde renoviert und ist jetzt wie¬
der über das ganze Jahr hindurch geöffnet .
Das Bauwerk, dessen Anfänge bis ins 13 Jahr¬
hundert zurückreichen, bietet den Wanderern
vierzig Betten und viele Strohlager . Koch¬
gelegenheit und fließendes Wasser.

Ausreichender Urlaub für Jugendliche
Ruit (ZSH ) . Die Vertreter der württem¬

berg-badischen Kreisjugendausschüsse setzten
sich auf ihrer Konferenz nachhaltig für die
Beibehaltung der bisherigen Urlaubsregelun¬
gen für Jugendliphe ein. In einem Antrag an
den Landtag machen die Konferenzteilnehmer
auf die Notwendigkeit eines ausreichenden
Urlaubs für Jugendliche aufmerksam.

Großfeuer vernichtet ein Wohnhaus
Göppingen (hpd) . Aus noch ungeklärten

Gründen brach in einem Wohnhaus in Tho¬
mashardt ein Brand aus. Die Feuerwehr
konnte nicht verhindern , daß das Haus bis auf
die Grundmauern niederbrannte . Der Schaden
beläuft sich auf rund 10 000 Mark.

Falscher Detektiv wollte Polizei anpumpen
E .M. Schwäbisch Gmünd . Ein 33

Jahre alter Mann schädigte drei Personen
durch unwahre Behauptungen um etwa 1500
DM , entwendete einer dabei beteiligten Frau
in ihrer Wohnung aus ihrem Geldbeutel 50
DM und gab sich als Agent der Militärregie¬
rung , Abt. Spionage, für den Bezirk West¬
deutschland aus. Er wollte mit dem erschwin¬
delten Geld angeblich eine Falschmünzer¬
bande ausheben und versuchte, zu diesem
Zweck sogar von der Polizei noch eine An¬
leihe von 500 DM zu erlangen . Im Amtsge-
richtsgefängnis hat er nun Gelegenheit, seine
Pläne weiter auszuarbeiten.
Am Steuer eingeschlafen - im Graben erwacht

E .M. Mögglingen Kr_ Gmünd. Der Fah¬
rer eines LKW , der mit 15 Tonnen Zucker be¬
laden war , ist wegen Übermüdung am Steuer
eingeschlafen, so daß der Wagenzug in den
Straßengraben fuhr und umkippte.

Zehnjähriger rettet sein Brüderchen
Vaihingen / Enz (hpd) . In Lomersheim

spielten mehrere Kinder an der Enz, wobei
ein 1 %jähriger Bub ins Wasser fiel. Der zehn¬
jährige Bruder sprang dem Kind sofort nach
und es gelang ihm, das Büble unter großen
Anstrengungen zu retten .

Mann, der als Bote Heinrichs des Löwen ge«kommen war .
„Teilt also dem Vetter meine allerhöchst«

Unzufriedenheit unumwunden mit!“ sagt«Friedrich Barbarossa verärgert .Der fremde Mann verneigte sich tief.Das schien den Kaiser zu reizen. Er preßtedie Zähne so fest aufeinander , daß die Mus¬keln seiner Wangen in gewalttätige Zuckun¬
gen gerieten.

Gela sah es bekümmert . Und sie dachte:Große Sorgen muß er haben, der Kaiser ! Dassind wohl andere Nöte, als sie der Jäger¬meister hatte , wenn ein ziehender Kampf¬hirsch das heimische Wirld abforkelte oderdas Heu verregnet hereinkam.
Friedrich Barbarossa sagte schroff : „Daß

mich der Vetter mit seinen Anmaßlichkeitenauf der stillen Gelnburg behelligt, wo ich ein¬mal ungestört der Jagd nachgehen will, ver¬
arge ich ihm ! In Bamberg werde ich michweiterhin mit ihm auseinandersetzen, wennder Wein blüht ! Hier will ich meine Ruhehaben. Merkt Euch das !“

Nun erschrak Gela über des Kaisers herri¬
schen , kalten Ton , den sie noch nicht kannte .

Zugleich kränkte es sie ungewiß, daß desKaisers alter Hund murrend durch den Raum
ging und sich geräuschvoll in eine Ecke warf.Warum blieb er nicht neben seinem Herrn?Warum drängte er sich nicht dichter an ihn ?

Barbarossa sah dem Hunde aufmerksam
nach .

„Es ist schon gut !“ sagte er ruhig.
Diese Worte galten entschieden dem Hunde,der laut aufseufzte, als hätte er die Bürden

der Verantwortung zu tragen.
Der vornehme Abgesandte Heinrichs des

Löwen verneigte sich zum zweiten Male.Dann griff er nach seinem Mantel, der übereinem Stuhl neben dem Fensterplatz hing, undsah sich nach einem Pagen um.
Da er Gela dafür hielt, warf er ihr den

Mantel zu .
„In den Wagen damit !“ befahl er höflich .Ober des Kaisers Gesicht flog ein flüchtigesLächeln . (Fortsetzung folgt)
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DIE ERZÄHLUNG

Es roar nur ein Schatten
Eine unglaubliche Gefchichte oon Franz Scholar tue

Wir sitzen gemütlich beisammen, einige
Freunde , wie sie ab und zu aus den Tages¬
ereignissen herausgeholt und zusammenge¬
würfelt werden. Der Aßmannshäuser ist süf¬
fig und die Zigaretten sind milde. Dunst
schwebt im Raum. Die Tanzmusik im Radio
wird durch Nachrichten unterbrochen und ich
stelle etwas leiser.

Peter nimmt den Faden des Gesprächs wie¬
der auf. „Wir sprachen davon, daß sich man¬
che Dinge , die wir erleben oder die uns ge¬
schehen , nicht mit dem Verstand und der Ver¬
nunft erklären lassen, daß es Geschehnisse
gibt, die geradezu unglaublich sind , obwohl
wir beschwören könnten , daß sie sich tatsäch¬
lich zutrugen .“ „Ja , ich erinnere mich , es war
41 , im Kaukasus, da . . .“ — „Halt, mein Lie¬
ber,“ unterbricht Peter Stephans Redefluß,
„ laß mich mal erzählen. Meine Geschichte be¬
kam noch niemand zu hören, obwohl es schon
fange her ist .“

„Mach 's bitte nicht so spannend, Peter !
Fang schon an ! Wir können selber denken.“
Peter lächelt. „Denken? Ja . Verstehen —
vielleicht.

Ich befand mich auf dem Heimweg von X ,
wo ich einen Freund besucht hatte . Es dun¬
kelte bereits, als ich wegging , doch ließ der
klare Himmel eine helle Nacht erwarten . Mein
Weg führte mich längere Zeit durch den
Wald . Ich liebe krumme Waldwege sehr,
Wege, die einmal ganz schmal und dann wie¬
der breiter sind, Wege, die zwischen eng¬
stehenden Büschen und unter tiefhängenden
Tannenästen verlaufen , Wege, auf denen man
allein ist. Abends und nachts sind sie beson¬
ders geheimnisvoll. Dem , der mit dem Walde
nicht vertraut ist, mag solch ein nächtlicher
Gang Furcht einflößen. Ich fühlte mich frei da¬
von und freute mich der Stille und Einsam¬
keit, die mein Inneres aufschlossen und mir
allerlei Gedanken eingaben. So schritt ich für¬
baß und merkte kaum, daß es dunkler wurde,
und die Nacht schließlich alles in ein gleich¬
mäßig finsteres Tuch hüllte . Bald aber stieg
der Mond herauf , und so oft ich über eine
Lichtung schritt oder die Kronen der den Weg
säumenden Bäume auseinandertraten , fiel ein
fahler Schimmer auf den Weg, und mein
Schatten hob sich klar vor mir am Boden ab .

Der Weg beschrieb gerade einige Windun¬
gen , als ich, durch das Geräusch eines fallen¬
den Astes oder springenden Tieres dazu ver¬
anlaßt , den Kopf zurückwandte. So kurz mein
Blick auf den Weg hinter mir gefallen war,
hatte es doch genügt, mich einen sich bewe¬
genden Schatten sehen zu lassen. Ich wußte,
daß das ein Irrtum sein mußte. Es würde mir
schon auf den geraden Strecken aufgefallen
sein , wenn jemand hinter mir, sei es auch in
einiger Entfernung , gegangen wäre.

Vielleicht kennt ihr jenes Gefühl: Man hat
seit einiger Zeit nicht mehr zurückgeblickt
und kein Geräusch gehört und weiß doch, daß
jemand hinter einem ist?

Nun, ich dachte an einen über den Weg
hängenden und so einen schwankendenSchat¬
ten werfenden Ast und ähnliches Zeug und
versuchte, mir die Sache aus dem Kopf zu
schlagen . Doch unwillkürlich blickte ich nach
einigen Minuten wieder zurück. Und wieder
vermeinte ich , auf dem sich immer noch un¬
gleichmäßig über Hügel und durch Mulden
führenden Weg einen Schatten zu sehen, dies¬
mal deutlicher. Ich glaubte sogar, die Umrisse
eines Menschen erkannt zu haben. Ich ver¬

hielt eine Sekunde und horchte, ohne mich
umzuwenden. Nichts .

Trotzdem ich , wie vorhin schon gesagt, im
Walde noch nie Furcht empfunden hatte , und
er auch bei Nacht keine Schrecken für mich
hat , war mir unbehaglich zumute. Das Un¬
erklärliche beschleunigte meine Schritte.

Ein seltsames Gefühl, ich möchte es fast
Furcht nennen, hielt mich davon ab, während
des Gehens auf geraden Wegstrecken , die vom
Mond beschienen waren, zurückzublicken. Ich
wollte nicht sehen und deshalb auch nicht
glauben, daß hinter mir jemand käme. Den¬
noch stellte ich Betrachtungen darüber an,
wer es wohl sein könnte : Ein Förster , ein
Waldarbeiter, ein Bürger des Orts , den ich
vor einer Stunde verlassen hatte , ein Einwoh¬
ner des Städtchens, in das ich wollte, oder
sogar ein Pärchen, dessen aneinander ge¬
schmiegte Körper einen Schatten bildeten . Ich
vermied es, an böse Menschen zu denken.
Doch drängte sich mir der Gedanke immer
heftiger auf, es könne sich ein Räuber oder
Mörder den verlassenen Waldpfad zum Schau¬
platz schlimmer Taten ausgesucht haben.

Schon wieder hatte ich zurückgeschaut. Nun
bestand kein Zweifel mehr : Ich hatte den
Schatten eines Mannes mit breitrandigem Hut
gesehen . Eine mächtige Tanne verdeckte aber
den Urheber des Schattens, der seitlich hinter
der Tanne stehen mußte. Kein Geräusch
außer meinen hastigen Schritten und meinem
gepreßten Atmen war zu hören.

Jetzt hatte ich Angst, richtige kalte Angst .
Warum ging der Mann hinter mir nicht

Wenn ich in der Erinnerung durch die Ge¬
filde meiner Kindheit streife , da begegnet mir
so manche längst zu den Schatten entrückte
Gestalt, mancher knorrige Kauz und abseitige
Sonderling, und auch manches Weiblein , das
mehr oder , weniger schrullig und mit belusti¬
genden Eigenheiten behaftet gewesen ist. Ein
solches Weiblein , dessen Schwächen aber
keineswegs bösartig waren , sondern einen lie¬
benswerten Anstrich besaßen, war das Kar-
linchen , ein kleines, schmales und sehr beweg¬
liches Persönchen ledigen Standes, das im
großen Haushalt ihrer verheirateten Schwester
von früh bis spät auf den Beinen war , die
Kinder hütete und dabei doch immer Zeit für
ein munteres Schwätzchen mit der Nachbarin
oder auch dem Nachbarn fand . Ja , das Kar-
linchen verstand es, seine kleinen Schwächen
zu pflegen , ohne dabei die Pflichten zu ver¬
nachlässigen, die ihm aufgebürdet waren.
Wenn hier von Schwächen gesprochen wird,
so muß betont werden, daß es sich bei Kar-
linchen um solche sehr harmloser Art han¬
delte. Es gab gewiß keinen Menschen , der
hätte behaupten können, daß ihm das „Pün-
dernüßchen“ — so war der Spitzname des
flinken , von der Natur mit einem winzigen
Köpfchen bedachten alten Mädchens — jemals
mit Bedacht oder Willen etwas zu Leide ge¬
tan habe.

So hielt sich das Karlinchen in einem leicht
verzeihlichen Irrtum noch im vorgerückten
Lebensalter für eine Schönheit — das „Pün-
demüßchen“ war nun einmal kein Kirchen¬
licht, obwohl es mit pedantischer Regelmäßig¬
keit allsonntäglich zur Kirche ging und allda
in der ersten Bank des Jungfrauengestühls in
all seiner Winzigkeit mit der Würde einer

schneller und trachtete, mich einzuholen, um
den Weg gemeinsam mit mir fortzusetzen?
War es Zufall, daß ich mehrere Male seinen
Schatten, nie aber ihn selbst gesehen hatte?
Mir war der Mensch mit dem Schatten un¬
heimlich !

Das Wissen , der Weg sei bald zu Ende und
die ersten Häuser des Dorfes sichtbar, be¬
ruhigte mich . Das letzte Stück des Weges im
Walde führte schnurgerade zwischen hohen
Tannen hindurch auf die Straße zu. Das
Mondlicht fiel hell auf den Weg. Diese Hel¬
ligkeit und die Gewißheit, daß ein Ort mit
Menschen in der Nähe war, verlieh mir so
viel Sicherheit, daß ich entschlossen stehen
blieb und mich umwandte. Nichts .

Dann aber sah kh den Schatten langsam
um die letzte Wegbiegung kommen. An einem
seitlich stehenden Baum wuchs der Hut, der
Hals , der Oberkörper mit den hängenden Ar¬
men empor. Es kam der Augenblick , in dem
der Mann vollends um die Biegung kommen
und der Schatten gerade auf den Weg fallen
mußte.

Da schrie ich auf, konnte mich mehrere Se¬
kunden nicht von der Stelle rühren und floh
dann, so rasch mich meine Beine trugen, über
die Straße und in den Ort hinein, wo ich erst
vor einem hell erleuchteten Hause erschöpft
innehielt.

Der Schatten war in seiner ganzen Größe
auf den Weg gefallen und hatte sich mit weit
ausholenden Schritten auf mich zu bewegt.
Aber es gehörte ihm kein Mensch an , von
dem .er wegfiel . Es war nur der Schatten eines
Menschen , der mich verfolgt hatte .“

Wir sagten nichts und fragten nichts . Ich
mußte bald aufbrechen, und Gerd begleitete
mich . „Ob er es wohl symbolisch gemeint hat ?“
Ich wußte keine Antwort.

Zwergenprinzessin thronte . Nein , eine Schön¬
heit war das Karlinchen mit seinem verschrum¬
pelten Hutzelbeerengesichtchenund den tiefen
Falten um den welken Mund wirklich nicht
mehr ; aber es bildete sich mit einer nicht ins
Wanken zu bringenden Beharrlichkeit ein ,
daß es eine solche sei , und es gab sich die
größte Mühe , diesen vermeintlichen Vorzug
mit allen ihm geeigneten Mitteln zu heben
und zu pflegen . Das „Pündernüßehen“ flocht
sich bunte Bänder ins schon bedenklich dünn
gewordene Haar, und der Nachbar Schuh¬
macher hatte seine liebe Not mit ihm : er
konnte ihm die Absätze an den ledernen
Knopfstiefelchen, die es sonntags zu tragen
pflegte , nicht hoch genug machen . Damit for¬
derte das Karlinchen den Spott der lieben
Nächsten geradezu heraus ; doch dieser nahm
selten grobe Formen an.

Eines schönen Maientages kam das Karlin¬
chen ganz aufgeregt zu uns ins Haus . Auf der
Zunge brannte ihm eine große Neuigkeit, die
es loswerden mußte. Ganz atemlos berichtete
es , daß sich die Kinderschar der Schwester
um einen strammen Jungen vermehrt habe,
und es fügte hinzu:

„Ja , und was meint ihr , wie mein Schwager
den Bub hat einschreiben lassen? Wenn ich
recht gehört habe, heißt der Kleine Tele-
phönchen ! Ach, ich bin ganz durcheinander . .“

Wie sich dann ergab, war des Schwagers
jüngster Sprößling Theophil genannt worden.
Das Theophilchen ist dann Karlinchens Lieb¬
lingsneffe geworden , obwohl er mitunter ,
wenn es ihn auf dem Arme trug , neckend
„Telephönchen“ gerufen wurde. Auf das Te¬
lephon war Karlinchen nämlich gar nicht gut
™ sprechen . Mit dem hatte ihm ein Geschäfts¬

freund ihres Schwagers, ein richtiger „Gagg-
vogel “

, der es dick hinter den Ohren hatte,einen Streich gespielt, den Karlinchen lange
nicht verwinden konnte.

Der Schwager hatte sich noch nicht lange
einen Fernsprecher zugelegt. Eines Tages , als
Karlinchen allein mit den Kindern im Hause
war , läutete das Telephon wie toll . Karlin¬
chen nahm schließlich das Hörrohr ab und
meldete sich . Der bewußte Geschäftsfreund,
der den Schwager sprechen wollte — er hatte
Karlinchen schon immer in scherzhafter Weise
den Hof gemacht — nahm die Gelegenheit
wahr , das alte Mädchen nach seiner Art zu
frozzeln. Er rief :

„Ja , was sehe ich , Fräulein Karlinchen? ! Sie
blühen ja heute wie eine Rose !“

„Wie, das sehen Sie ?“ fragte Karlinchen er¬
glühend zurück.

„Freilich! Ich habe doch ein Telephon-Te¬
leskop hier — das zeigt mir den Partner , mit
dem ich rede, oder die holde Partnerin . Nein ,
was sind sie heute hübsch !“

„Schmeichler . . hauchte Karlinchen und
tat verschämt. Und als der Schwerenöter bat:
„Zeigen Sie mir doch Ihr klassisches Profil —
das schätze ich besonders an Ihnen . . .“ , da
drehte die gehänselte Jungfrau gehorsam den
Kopf zur Seite. Und als der Luftikus nun
weiter schwärmte: „Nein, dieser edle Schwung
des Näschens! Ich bin ganz hingerissen!“ , da
hob sich Karlinchen mit einem Anflug von
verunglückter Koketterie auf die Zehen und
brachte sich halb unbewußt in eine Positur,
von der es sich die beste Wirkung versprach.
Und es kam stammelnd über die Lippen :
„Gefalle ich Ihnen wirklich?“

Man male sich das Bild aus . Der Schwere¬
nöter besaß nun nicht die Diskretion eines
Kavaliers . Er konnte den Mund nicht halten^und so kam die Sache auf und das „Pünder- '
nüßchen“ unter die Leute, die nicht alle so
viel Takt besaßen, mit ihrem Lachen hinterm
Berg zu halten .

Noch mehr haben sie gelacht , als das Kar¬
linchen dann seiner Herzenseinfalt die Krone
aufsetzte. Das Weiblein war damals schon
über die Siebzig hinaus und reichlich ver¬
trocknet. Es hatte an einem heißen Sommer¬
sonntag eine Freundin in einem zwei Stunden
weit entfernten Dorf besucht und befand sich
auf dem Heimweg. Vom Laufen recht er¬
schöpft , schleppte sich Karlin langsam dahin.
Da hupte es hinter der Müden . Ein offenes
Personenauto >— sie waren damals noch selten
— hielt neben dem „Pündernüßehen“

, der
freundliche Herr am Steuer erbat sich, Kar¬
linchen ans Ziel zu bringen und lud das Weib¬
lein zum Einsteigen ein . Und was tut Karlin¬
chen ? Es sah den Hilfsbereiten aus miß¬
trauischen Vogelaugen an und winkte ab :

„Ich danke, mein Herr — man hat in der
letzten Zeit so viel von Mädchenhändlern ge¬
lesen — Nein , mich kriegen Sie nicht dran —
fahren Sie nur allein weiter . . .“

Der Autofahrer hat nicht dicht gehalten,
sondern in unserm Flecken , wo er einkehrte,
sein Erlebnis schmunzelnd zum besten gege¬
ben. Ich habe mich nicht zu den Herzensrohen
gesellt, die damals das Karlinchen mit ihrem
Spott gequält und des Uzens kein Ende ge¬
funden haben . Doch gestehe ich ehrlich, daß
auch mich ein Schmunzeln ankommt, wenn
ich in sinnender Rückschau auf besonntes
Jugendland aus den Schleiern der Vergangen¬
heit das verhutzelte Gesichtchen Karlinchens
lugen sehe. Und ich grüße heiter-wehmütig
den Schatten der Guten, die nun schon lange
in einem Lande weilt, in dem ihr ein Mäd¬
chenhändler gewiß nicht mehr gefährlich wer¬
den kann . Schw.

Karlinchen unö öer Mäöchenhänöler

Der „Wafferftanöemefler'
. Von Karl Sehworm

Ja , er ist schon eine schnurrige Figur , der
klapperdürre Hennerich mit dem immer ein
wenig auf die Seite gelegten Vogelkopf , in
dem ein Paar listige und häufig zwinkernde
wasserhelle Augen und strohgelbe Brauen
etwas von dem hintergründigen und ver¬
schmitzten Humor ahnen lassen, der ihrem
Besitzer eignet. Er ist ein zäher Bursche , der
Hennerich, und bei aller knochenrappelnder
Magerkeit von einer unverwüstlichen Gesund¬
heit, gestählt in Wind und Wetter, bei guter
oder schlechterZeit. Ernstlich gewillt, hundert
Jahre alt zu werden, hat er dieses weitge¬
steckte Ziel unlängst mit der Vollendung des
fünfundsiebzigsten Lebensjahres bereits zu
Dreivierteln erreicht. Bei dieser Gelegenheit
wurde er vom Sportfischerverein seines
Wohnortes zum Ehrenmitglied ernannt . Diese
aufschlußreiche Tatsache sagt Wesentliches
über ihn aus. Der Hennerich ist ein Jünger
Petris , wie er im Buche steht, der geborene
Fischer, der von Kindesbeinen an dieser seiner
Neigung mit wahrer Leidenschaft nachhing.

Der Hennerich hat als Ölschläger — er ar¬
beitete in einer großen Ölmühle mit Tag-
und Nachtbetrieb — der Nachtschicht immer
den Vorzug gegeben. Sie ließ ihm nämlich am
Tage genügend Zeit für seine Liebhaberei,
die er allerdings in jungen Jahren lange ille¬
gal, das heißt ohne den erforderlichen Fisch¬
paß betrieb . Das letztere darf nicht ver¬
schwiegen werden, hat es ihm doch, als ein
junger schneidiger Wachtmeister der nahen
Gendarmeriestation dahinter gekommen war
und den Hennerich wiederholt beim unbe¬
fugten Fischen erwischte, einige saftige „Pro¬
tokolle“ eingetragen.

Das hat den Hennerich mächtig gewurmt.
Nachdem er die dritte , in ihrer Bemessung
recht gröblich ausgefallene Buße erledigt
hatte , ging er drei Tage lang mit verdüster¬
tem Gesicht grübelnd und pläneschmiedend
umher . Am vierten Tag zeigte er mit einem
Male wieder sein altes verschmitztes Lachen .

Er saß da am hellen Mittag gewissermaßen
unter den Augen der heiligen Hermandad,
nämlich den Fenstern der Gendarmeriesta¬
tion, dreist und seelenruhig auf dem Geländer
der verkehrsreichsten Flußbrücke mitten im
Flecken und hielt sein Fanggerät, eine starke
lange Stange mit vier dünneren , nach allen
vier Himmelsrichtungen strebenden Stangen,
die zur Beseitigung und zum Ausspannen des
Netzes dienten, in das vom letzten Landregen
stark angeschwollene und lehmgelb gefärbte
Wasser des ungebärdig gewordenen Flusses. Er
hockte da zum Staunen und zur Belustigung
der Vorübergehenden wohl eine halbe Stunde
lang, ohne ein einziges Mal sein Gesicht zu
heben. Dann aber hatte ihn das Auge des
Gesetzes erspäht : Der junge Wachtmeister
nahte mit dräuend gesträubtem Schnurrbart .
Die Empörung über die ihm bodenlos frech
erscheinende Herausforderung des Hennerich
war ihm vom Gesicht abzulesen. Und da war
er jetzt, eine einzige Ballung grimmigster
Entschlossenheit, den vermessenen Frevler
zu packen und an ihm ein abschreckendes
Exempel zu statuieren . Im Handumdrehen
sammelte sich ein Menschenhaufen um die
beiden.

Der Hennerich machte sich merkwürdiger
Weise gar nichts aus dem durchbohrenden
Blick des Wachtmeisters, der nun mit wahr¬
haft metallischer Stimme loslegte:

„Uhlmann —“ — so heißt der Hennerich
mit Zunamen — „sind Sie wahnsinnig oder
besoffen !?“

Der Hennerich ließ sein Fischgerät nicht
aus den Augen . Er hob nur etwas die hellen
Brauen und sagte kurz über die Schulter:

„Herr Wachtmeister! Beleidigen lasse ich
mich nicht — schon gar nicht von Ihnen . . .“

Der Gendarm bekam einen roten Kopf; er
bezähmte sich aber und fragte : „Haben Sie
sich inzwischen einen Fischpaß besorgt?“

„Nein “, sagter der Hennerich kurz ange¬
bunden.

„Da hört aber doch alles auf !“ donnerte der
Wachtmeister. „Und Sie wagen es, sich am
hellen Tag hierher zu setzen und zu fischen !?“

Der Hennerich war die Ruhe selbst . Er sagte
„Was ich da mache , geht Sie gar nichts an . .“

mit Nachdruck :
„Unerhört !“ fauchte der Gendarm. „Der

Gipfel der Frechheit!“
„Lassen Sie ihre Zunge nicht so spazieren

gehen, Herr Wachtmeister!“ verwahrte sich
der Hennerich. „Das könnte Ihnen übel auf¬
stoßen . Ich fische ja gar nicht . . .“

„Ja , zum Donnerwetter, was tun Sie denn?“
„Ei , ich messe den Wasserstand . . .“
Dem Wachtmeister verschlug es fast die

Sprache. Es dauerte eine Weile , bis sie ihm
wieder zu Gebote stand.

„Was tun Sie ? Sie messen den Wässerstand? !
Wollen Sie mich veralbern ? ! Ziehen Sie sofort
das Fanggerät ein !“

Hennerich entgegnete ungerührt : ,,s’ pres¬
siert nit so . . .

“
Die Umstehenden feixten und knufften sich

in die Seite. Ein Lachen klang auf, drastischer
Zuruf wurde laut . Der Wachtmeister war der
Verzweiflung nahe. Er kochte vor Wut und
zischte :

„Uhlmann, heben Sie das Garn aus dem
Wasser ! Wenn Sie nicht augenblicklich ge¬
horchen , verhafte ich Sie und führe Sie ab ! !“

Den Hennerich schien auch diese Drohung
nicht zu berühren . Er beeilte sich jedenfalls
nicht im geringsten, der heftigen Weisung
Folge zu leisten. Er gähnte ausgiebig und
warf dann über die Schulter aus halbver¬
kniffenen Augen einen Blick, der den Wacht¬
meister in Weißglut versetzte. Der Ergrimmte
packte den Hennerich an der Schulter. Da
sagte dieser schläfrig:

„No, wenn Sie’s gar nit anders tun . . .“ Und
er hob sein Gerät langsam, ganz langsam aus
der dickflüssigen lehmfarbenen Flut. Und
siehe da , es war gar nicht mit einem Netz
versehen. Diese Feststellung weckte ein Ge¬
lächter, in dem die ganze Autorität des Wacht¬
meisters zu versinken drohte. Aber er konnte
dem Urheber der gelungenen Frozzelei zu¬
nächst nichts anhaben und mußte, seine Wut
hinunterschluckend, ohnmächtig das Feld räu¬
men .

Der Hennerich verdankt jenem Streich sei¬
nen Spitznamen: er heißt seitdem nur noch
„der Wasserstandsmesser“ .

Die Sache blieb aber nicht ohne Folgen .
Der Hennerich erhielt bald darauf eine ge¬
richtliche Vorladung: er hatte sich wegen
„Verächtlichmachung der Staatsgewalt“ zu
verantworten . Aber er triumphierte abermals.
Die Zeugen sagten günstig für ihn aus und
er kam mit einem Verweis davon .

Der Hennerich war , wenn ein guter Tropfen
im Glase ergoldete, gerade kein Kostverächter.
Wenn es darauf ankam, stellte er seinen
Mann, schlug aber selten über die Stränge.
An jenem Gerichtstag der ihm einen Frei¬
spruch eingetragen hatte , brachte er nun
einen Rausch heim, der nicht von schlechten
Eltern war . Der Abend dunkelte bereits, als
der „Wasserstandsmesser“ mit schwerer
Schlagseite dem Heimathafen zusteuerte, in
dem das Malchen , seine junge Frau , in Sorge
und Ungewißheit seiner harrte . Das Malchen
mußte an jenem Abend , der einen gar denk¬
würdigen Tag im Leben des Hennerich be¬
schlossen hatte , lange auf diesen warten. Der
Hennerich hatte sich nämlich in seinem
schwerberauschten Zustand beim Lavieren
durch die enge Passage eines Seitengäßchens
in der irrigen Annahme, zuhause gelandet zu
sein , bis aufs Hemd entkleidet, seine sieben
Sachen an den Storren eines dort im Winkel
stehenden Pflugwagens gehängt und sich
selbst im Hemd auf das niedere Gefährt ge¬
legt. Vorübergehende hörten dann sein
Schnarchen . Als sie sich anschickten, ihn zu
wecken , flammte gerade die zur Beleuchtung
des Gäßchens dienende elektrische Straßen¬
lampe auf. Der „Wasserstandsmesser“ blin¬
zelte ein wenig, streckte sich dann wieder
lang auf den Wagen hin und sagte:

„Ma . . . Malchen , mach 's Licht aus . . .“
So endete jener große Tag, der Hennerichs

Triumph gesehen hatte , mit einer grotesken
Szene . Sie hat der jungen Berühmtheit des
„Wasserstandsmessers“ jedoch nicht gescha¬
det, sondern sie nur gehoben und ihr ein Au¬
genzwinkern verliehen , das zur guten Stunde
schon manch fröhliches Lachen sah.
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